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Südostasien: Populärmusik hat in den Südostasienwissenschaften bisher wenig
Beachtung gefunden.  Mit  dem Buch ‘Popular Music in Southeast  Asia.  Banal
Beats,  Muted  Histories‘  ist  nun  ein  Buch  zur  Kulturgeschichte  der
südostasiatischen  Popmusik  erschienen.

Popular Music in Southeast Asia. Banal Beats, Muted Histories hat den Anspruch,
erstmals eine Geschichte populärer Musik in Südostasien zu schreiben. Der Fokus
liegt ganz klar auf dem insularen Südostasien. Die Autoren untersuchen, wie lokal
produzierte Musik ein massenkulturelles Phänomen in der Region werden konnte
und  wie  die  südostasiatische  Moderne  darin  Ausdruck  fand.  Deshalb  wird



populäre  Musik  auch  im  Kontext  von  sozialen  Phänomenen  wie  religiösen
Bewegungen, Konsumverhalten, Autoritarismus oder politischer Kritik erläutert.

Das Buch bietet  einen chronologischen Überblick.  Es beginnt mit  den ersten
Expeditionen westlicher Musikfirmen auf der Suche nach exotischer Musik zu
Beginn  des  20.  Jahrhunderts  und  dem  allmählichen  Aufbau  eines  eigenen
Musikmarktes in Südostasien. Es endet mit aktuellen musikalischen Trends wie
der K-Pop-Welle, die auch Südostasien erfasst hat. Entstanden ist die Publikation
im Zuge des Projektes Articulating Modernity: The Making of Popular Music in
Twentieth-Century Southeast Asia and the Rise of New Audiences in dem von
2011-2014  sowohl  westliche  als  auch  südostasiatische  Wissenschaftler*innen
mitwirkten. Dabei hatten die Autoren des Buches zugleich die Projektleitung inne.
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Zu Beginn machen die Autoren klar, dass sie mit dem Begriff der Popmusik jene
Musik meinen, die ein breites Publikum findet und nicht nur (aber auch) solche
Musik bezeichnet, die bei ‚populären‘ (unteren) Klassen beliebt ist. Im Laufe der
Lektüre wird dennoch klar, wie Musikgeschmack als Distinktionsmerkmal sozialer
Klassen in Erscheinung trat und tritt. Aber auch, und hierauf legen die Autoren
großen Wert, inwieweit Musik auch als Identitätsmarker für nationale, religiöse
oder  ethnische  Identitäten  entscheidend  ist.  Das  Buch  beleuchtet,  wer  die
wichtigen Akteure in den Musikszenen waren und sind, wie populäre Musik ein
Ausdruck sozialen Wandels vor allem in urbanen Umgebungen war. Es beschreibt



ebenfalls  die  technischen  Voraussetzungen,  die  dazu  beitrugen,  dass  die
besprochenen  Bands  und  Musikstile  breite  Massen  erreichen  konnten.

Einflüsse  und  Ablehnung  westlicher
Musik
Das erste Kapitel befasst sich vor allem mit den Einflüssen des Jazz und anderer
populärer  westlicher  Musikstile  in  Südostasien  und  der  in  diesem  Zuge
entstandenen hybriden Musikrichtungen wie  des  Keroncong  im holländischen
Kolonialreich Niederländisch-Ostindien (heute  Indonesien)  bis  zur  japanischen
Besetzung  1942.  Bereits  hier  wird  ausführlich  auf  den  musikalischen
Austauschprozess  Südostasiens  mit  anderen  Weltregionen  hingewiesen
(beispielsweise der Einfluss hawaiianischer Musik in dieser Zeit) – ein Thema,
dass bei der Lektüre der folgenden Kapitel immer wieder auftauchen wird. Im
ersten  Kapitel  werden  auch  neu  aufkommenden  Phänomene  wie  das  des
(weiblichen)  Musikstars  und  der  entsprechenden  Fangemeinschaften
beschrieben,  die  auch  mit  Hilfe  der  neuen  Massenmedien  wuchsen.

Im zweiten Kapitel geht es um Einflüsse westlicher Musik (vor allem Rock‘n Roll)
in der Zeit nach dem zweiten Weltkrieg bis Mitte der 60er Jahre. Die Autoren
heben hier besonders hervor, wie diese Musik in den neuen Nationalstaaten im
Prozess der Dekolonialisierung für Verunsicherung sorgte. Sowohl in Ländern mit
‚Westbindung’  als  auch  bei  kommunistischen  oder  blockfreien  Regierungen
erregte westliche Popmusik – und ihre lokalen Adaptionen – in der Regel großes
Misstrauen  und  Ablehnung.  Einzig  Kambodscha  (in  der  Zeit  vor  den  Roten
Khmer) wird als Ausnahme angeführt. Mit dem Import von Popmusik ging eine
Welle moralischer Panik und Angst vor Verwestlichung einher, so dass in vielen
Ländern  Südostasiens  versucht  wurde,  ihre  Verbreitung  einzuschränken.  In
Indonesien  beispielsweise  wurde  1957  ein  Verbot  von  Rock‘n  Roll  im  Radio
erlassen. 1963 erfolgte dann ein generelles Verbot von öffentlichem Abspielen
von Rock‘n Roll und ähnlicher Musik.

Musik im gesellschaftlichen Wandel  der



70er bis 90er Jahre
Dies änderte sich dann in den 70er Jahren. Das dritte Kapitel beschäftigt sich mit
der Zeit der 70er bis zu den 90er Jahren, die einerseits von kultureller Öffnung
gegenüber westlicher Kultur (und damit auch der Popmusik), andererseits aber
von neuem Autoritarismus geprägt waren. Außerdem erlebte Südostasien massive
Urbanisierungsprozesse und eine neue Mittelklasse bildete sich heraus. In diesen
Zeiten fragten Menschen immer stärker  nach ihren Identitäten in  einer  sich
rasant  ändernden  sozialen  und  kulturellen  Umwelt,  was  auch  große
Auswirkungen  auf  die  Populärmusik  hatte.

Islamisch geprägte Musik kam in Mode, ebenso Popmusik, die sich ethnischer
und  lokaler  Musikstile  bediente,  beispielsweise  in  Indonesien  Pop  Minang
(Westsumatra) oder Pop Jawa (Zentral- und Mitteljava). Diese wurde vor allem
von der in den großen Städten lebenden Diaspora der verschiedenen ethnischen
Gruppen gehört. Die Autoren argumentieren überzeugend, dass diese Musik dazu
beitrug, ethnische Identität auch fernab der Heimat zu konstruieren, obwohl die
Musik auch stark durch fremde Musikstile wie z.B. aus Lateinamerika beeinflusst
wurde. Außerdem wurde in dieser Zeit populäre Musik zum Sprachrohr der Kritik
an  politischem  Autoritarismus.  Populäre  Musik  diente  zugleich  als
Distinktionsmarker der sozialen Schichten. So galt und gilt Dangdud, das sich aus
dem  Pop  Melayu  entwickelte,  in  Indonesien  als  Unterhaltung  für  ärmere
Bevölkerungsschichten.

‚Unangepasstheit’ als konsumorientierter
Mainstream?
Das letzte Kapitel beleuchtet die Entwicklungen ab den 90er Jahren. Weiterhin, so
wird  konstatiert,  finden  kulturelle  Hybridisierungsprozesse  statt.  Neu  hinzu
kamen Indie-Labels, oft mit einer Attitüde des Unangepassten und zum Teil mit
politischer  Botschaft.  Metal,  Punk  und vor  allem BritPop  beeinflussten  diese
neuen populärmusikalischen Ausdrucksformen, die trotz des rebellischen Images
längst Teil des musikalischen Mainstreams geworden sind. Heute findet Indie-
Musik ihre Verbreitung über Online-Medien, ist daher oft sowohl lokal als auch
transnational.  Außerdem  gehen  die  Autoren  noch  einmal  auf  die  islamisch
geprägte populäre Musik (Nasyid) ein und werfen die Frage auf, wie islamische



Pietät und Konsumverhalten zusammenpassen. Nasyid ist seit Beginn der 2000er
Jahre sehr populär vor allem in den urbanen Räumen in Malaysia und Indonesien.

In Indonesien seinerzeit äußerst populär, im hier rezensierten Buch aber leider
unerwähnt: Dara Puspita und Koes Plus © Timo Duile

Besonders hervorgehoben wird im letzten Kapitel auch der Einfluss ostasiatischer
Musik:  Interessanterweise  ist  chinesische  Musik,  trotz  der  großen
chinesischstämmigen Minderheit  in Südostasien,  immer ein Nischenphänomen
geblieben. Anders als Pop aus Japan und vor allem Korea, der seit den 90er
Jahren sehr beliebt geworden ist. Auch in Südostasien selbst haben Bands diesen
Musikstil aufgegriffen, wie am Beispiel der indonesischen Band JKT48 erläutert
wird.

Abschließend erläutern die Autoren aktuelle Trends. Zum einen diskutieren sie
die  Auswirkungen der Digitalisierung,  die  Musik heute fast  überall  erhältlich
macht  und auch unbekannten Bands die  Möglichkeit  bietet,  sich per  Online-
Plattform an ein größeres Publikum zu wenden. Außerdem gibt es seit einigen



Jahren ein neues Interesse für die Musik der Vergangenheit: Populäre Musik der
60er und 70er, aber auch Swing und Jazz werden neu entdeckt und interpretiert
durch  eine  junge  Generation  von  Musiker*innen.  Als  ein  wichtiges  aktuelles
Phänomen  werten  die  Autoren  das  ‚Zelebrieren  des  Gewöhnlichen‘:  Fans
performen die Musik ihrer Idole und können sich über Online-Medien an ein
größeres Publikum richten. Jeder kann ein Star sein. Beliebte Casting-Shows im
TV sind Ausdruck dieses Trends.

Musik als Spiegel der Gesellschaft
Popular Music in Southeast Asia. Banal Beats, Muted Histories ist informativ und
übersichtlich. Aufgrund seines geringen Umfangs (105 Seiten) kann es allerdings
nur einen fragmentarischen Überblick über die populäre Musik in Südostasien
geben. Viele bedeutende Bands und Musiker*innen bleiben unerwähnt. So zum
Beispiel in Indonesien die erste rein weibliche Beat-Band Dara Puspita und die
über  Jahrzehnte  einflussreiche  Popband  Koes  Plus,  die  beide  in  den  60ern
begannen, britischen Beat und andere westliche Musik mit lokalen Musikstilen zu
kombinieren.  In  den  aktuellen  Auflistungen  von  Musiker*innen  finden  sich
beispielsweise auch nicht  die  heute in linken Kreisen beliebten und politisch
aktiven Punkbands Band Marjinal oder Superman is Dead  – um nur einige zu
nennen. Auch liegt der Fokus des Buches ganz klar auf Indonesien und seinen
insularen Nachbarländern.  Entwicklungen auf  dem südostasiatischen Festland
werden leider kaum erwähnt.

Zu  würdigen  ist,  dass  sich  das  Werk  auf  sehr  verständliche  Weise  einer
Forschungslücke widmet. Es richtet sich nicht nur an Akademiker*innen, sondern
ist auch für interessierte Laien gut verständlich und macht Lust, in die im Buch
besprochenen  Genres  reinzuhören.  Populäre  Musikformen  werden  mit  den
sozialen Zuständen ihrer Entstehung in Verbindung gesetzt. So ist dieses Buch
allen ans Herz zu legen, die sich für populäre Kultur und soziale Themen in
Südostasien im Allgemeinen interessieren.

Rezension zu: Bart Barendregt, Peter Keppy und Henk Schulte Nordholt: Popular
Music  in  Southeast  Asia.  Banal  Beats,  Muted  Histories.  Amsterdam
University  Press,  2017,  als  E-Book  erhältlich.
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